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AUS RHEINHESSEN UND DER PFAL Z

„Nach dem politischen Aus 
der SUR auf EU-Ebene gilt es, 
diese neue Entwicklung fachge-
recht zu begleiten“, ist Reinhold 
Hörner, Präsident des Weinbau-
verbandes der Pfalz, überzeugt. 
Hörner freut sich, dass Glypho-
sat weiterhin zugelassen ist, weil 
der Wirkstoff gebraucht werde. 
Allerdings rief er zu verantwor-
tungsvollem Einsatz auf und 
verurteilte die teilweise breiten 
Herbizidstreifen von Kollegen, 
die den Gegnern Auftrieb geben 
und so der gesamten Branche 
schaden. 

Auch Spritzbrühewolken sind 
zu vermeiden, durch optimierte 
Applikation. Die Zahl der Betrie-
be werde in den nächsten Jahren 
weiter sinken, was bedeutet, dass 
immer weniger Winzer dem öf-
fentlichen Druck standhalten 
müssen. Hier wollen der Ver-
band und die staatliche Beratung 
helfen. Auch der Erfahrungsaus-
tausch unter den Winzern ist 
hilfreich.

Nur gemeinsam ist etwas  
in der Politik zu erreichen

Christine Schneider, Mitglied 
des Europäischen Parlaments, 
berichtete vom Entstehen bis zur 
Ablehnung der EU-Verordnung 
über die nachhaltige Verwen-
dung von Pflanzenschutzmitteln 
(SUR). 37 Prozent der landwirt-
schaftlichen Fläche in Rheinland- 
Pfalz sind Schutzgebiete, auf 
denen keine Bewirtschaftung 
mehr möglich gewesen wäre. 
Das Thema sei nicht vom Tisch, 
die Branche müsse mitarbeiten, 
um erneute unpraktikable Vor-
schläge zu verhindern. „Umwelt- 
und Naturschutz geht nur zu-
sammen mit der Landwirtschaft“, 
so Schneider. Wichtig war auch, 
dass sich ökologisch und konven-

tionell wirtschaftende Betriebe 
nicht spalten ließen.

Außerdem berichtete Christine 
Schneider vom Bundesparteitag 
der CDU, auf dem ein Grund-
satzprogramm für die nächsten 
Jahre verabschiedet wurde. Ihr 
Antrag, Ernährungssicherung als 
Staatsziel im Grundgesetz zu 
verankern, wurde ins CDU-
Grundsatzprogramm aufgenom-
men. 

Christine Schneider ist dank-
bar für die Bauerndemos, die 
große Aufmerksamkeit hatten 
und die Solidarität der Bevölke-
rung zeigten. In Brüssel, Straß-
burg und Berlin hallen diese 
Aktionen noch lange nach. Dass 
die Verfügbarkeit von gesunden, 
bezahlbaren Lebensmitteln nicht 
selbstverständlich ist, haben der 
Krieg in der Ukraine und die 
gestiegenen Preise bewiesen.

Argumente zur Pflanzen-
schutzmittelanwendung 

Dr. Andreas Kortekamp, Lei-
ter des Instituts für Phytomedi-

Zukunft der Anwendung  
von Pflanzenschutzmitteln
Fachveranstaltung des BWV zum Pflanzenschutz

Aktuell hat das Bundeslandwirtschaftsministerium dazu aufgerufen, 
sich am „Zukunftsprogramm Landwirtschaft“ zu beteiligen. Das Ri-
siko bei der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln soll in Anlehnung 
an die Farm to Fork-Strategie der EU-Kommission um 50 Prozent 
reduziert werden. Natur- und umweltverträgliche Verfahren sollen 
gefördert werden. Um die Winzer auf diesen Diskussionsprozess 
vorzubereiten, hatte der Weinbauverband Pfalz im Bauern- und Win-
zerverband zu einer Fachveranstaltung in die Ruppertsberger Wein-
kellerei eingeladen. 

Die Pfälzerin Christine Schneider, 
Mitglied des Europäischen Parla-
ments, vertritt die Interessen des 
deutschen Weinbaus in Straßburg 
und Brüssel. Foto: Bettina Siée

zin am DLR Rheinpfalz in Neu-
stadt, regte die Diskussion an, 
wie man teilweise absurden Vor-
würfen mancher Mitbürger  
begegnen kann. Die meisten 
Menschen sind offen für Sachar-
gumente, und die müssten die 
Angesprochenen parat haben. 
Bei der Veranstaltung gab es vie-
le Argumentationshilfen, die ei-
nen extra Artikel in einem der 
nächsten Hefte wert sind. Auch 
gelte es, herumfliegende Plastik-
teile und die Pheromonampullen 
im Herbst einzusammeln. 

Entsprechende Begrünung 
steigere die Biodiversität und 
fördere den Lebensraum vieler 
Tiere. Der integrierte Anbau sei 
zu wenig bekannt. Die Winzer 
müssten viel mehr über das spre-
chen, was sie bereits tun: Pfropf-
reben als Schutz vor Rebläusen; 
Pheromoneinsatz gegen Trau-
benwickler, Laubarbeiten und 
Entblätterung vorbeugend ge-
gen Pilzinfektionen und vieles 
mehr.

Applikationstechnik – 
eine Einstellungssache 

Joachim Schmidt, Institut für 
Phytomedizin am DLR Rhein-
pfalz, gab detaillierte Tipps zur 
Einstellung der Applikations-
technik. Alle Optimierungsmög-
lichkeiten sollten ausgeschöpft 
werden. „Haben Sie Ihre Geräte 
im Blick“, mahnte er. Die Venti-
latoren und Düsen sind auf die 
Zielfläche auszurichten. Klingt 
banal, aber sei in der Praxis im-
mer wieder zu überprüfen. Ziel 

ist, dass die Spritzbrühe mög-
lichst nur die Laubwand treffen 
soll, keinesfalls vorbeifahrende 
Radler und auch nicht den Bo-
den. Von Weitem sichtbare 
Spritzbrühewolken sollten der 
Vergangenheit angehören. 

Um Verdunstung und Abdrift 
ganz zu vermeiden, gibt es leider 
kein allgemein gültiges Rezept. 
Jeder Anwender müsse sich in-
tensiv mit seinem Pflanzen-
schutzgerät befassen und es 
möglichst optimal einstellen, je 
nach Laubwandhöhe und Erzie-
hungsart. Die Beratung rät zu 
Flachstrahldüsen mit Injektor, 
wegen des geringeren Feintrop-
fenanteils. Bei voller Laubwand 
werden 300 bis 600 l/ha Brühe 
empfohlen, nicht mehr, weil 
dann mit Abtropfverlusten zu 
rechnen ist. 

Grundsätzlich ist bei Injektor-
düsen ein höherer Wasserauf-
wand zu kalkulieren als bei 
Hohlkegeldüsen, um eine ausrei-
chende Bedeckung der Zielflä-
che zu erreichen. Geringe Ab-
tropfverluste müssten in Kauf 
genommen werden, erklärte 
Schmidt. Versuche haben ge-
zeigt, dass die Zielfläche bei Wei-
tem nicht komplett abgedeckt, 
wie lackiert, sein muss, um die 
Wirksamkeit zu gewährleisten.

In Versuchen am DLR Rhein-
pfalz ist es gelungen, durch Op-
timierung die Menge an Kon-
taktfungiziden zu reduzieren. 
Wo immer möglich, empfiehlt 
sich der Einsatz von Recycling-
Geräten.  bs

Dr. Andreas Kortekamp, Leiter der 
Phytomedizin am Dienstleistungs-
zentrum Ländlicher Raum (DLR) 
Rheinpfalz in Neustadt.
 Foto: DLR/Stephan Presser

Umfrage  
zu Piwis

Die Universität Hohen-
heim führt im Zuge einer 
Masterarbeit eine Umfrage 
zum Anbau von pilzwider-
standsfähigen Reben (Piwis) 
durch. Es interessieren alle 
Meinungen, von Piwi-An-
bauern und von denjenigen, 
die (noch) keine Piwis an-
bauen. Der QR Code führt 
zur Umfra-
ge, die in 
zehn Minu-
ten online 
zu beant-
worten ist.


